






Michael Wetze l 
Neues z u Goethe s Mädchenfiguren 1 
Vor exak t 20 0 Jahren sa ß in Wei-
mar ei n deutsche r Dichte r daran , 
einen Roma n z u vollenden , vo n 
dem Friedrich Schlegel behauptete, 
daß er neben der französischen Re -
volution un d Fichte s Wissen -
schaftslehre z u de n „größte n Ten -
denzen des Zeitalters"2 gehöre. Der 
Dichter is t natürlic h nieman d an -
ders als Johann Wolfgan g Goethe , 
der -  innerhal b der Literatur- und 
Kulturwissenschaften -  de r ganzen 
Epoche u m 180 0 seine n Name n 
gab, und sein Roman war Wilhelm 
Meisters Lehrjahre, der 1795/ 6 i n 
vier Bänden erschien. 
Goethe wurd e i n de r Literaturge -
schichte ein e s o überragend e Be -
deutung verliehen, da ß er vielfac h 
als Inbegriff für die klassische deut-
sche Dichtun g steht , dere n unter -
schiedliche Motive in den verschie-
denen Metamorphosen seines Wer-
kes gespiegel t werden . Mi t de m 
Wilhelm Meister  aber hat e r eine n 
Meilenstein fü r di e modern e epi -
sche Gattun g de s Romans gesetzt , 
dessen Bedeutun g wei t übe r de n 
partiellen Aspek t de s Bildungsgro -
mans hinausgeht. Schlegels empha-
tische Feie r gil t deshal b -  nebe n 
der psychologische n Kongenialitä t 
seiner Darstellun g de r Figure n -
vor allem auc h den formalen  Ten -
denzen des Romans gleichsam zum 
protoromantischen Gesamtkunst -
werk, indem er die Figuren nänlic h 
zugleich allegorisc h verklär t un d 
auf de n verschiedene n poetische n 
Ebenen de s Epischen , de s Lyri -
Zu: Gerhart Hoffmeister (Hrsg.): Goethes Mignon und ihre Schwestern. Interpre-
tation und Rezeption, New York 1993 (Peter Lang Verlag: California Studies in 
German and European Romanticism and in the Age of Goethe Vol 1); und Isolde 
Salisbury: Goethes poetische Geschwisterpaare. Ihre Entwicklung, Funktion und 
Symbolik von den frühen Dramen bis zu Wilhelm  Meisters Lehrjahren, Frank-
furt/M 199 3 (Peter Lang Verlag: Reihe I Deutsche Sprache und Literatur , Bd. 
1340). 
2 Friedrich Schlegel: Fragmente, in: Athenaeum, ausgew. u. bearb. v. C. Grützema-
cher, Hamburg 1969, Bd. 1, S. 139 . 
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sehen un d de s Dramatische n 
ebenso sprechen läßt , wie er sie zu 
Subjekten eine s theoretischen Me -
tadiskurses über diese ästhetischen 
Repräsentationen macht . Goethe s 
Roman erzähl t nich t einfac h ein e 
Geschichte, e r verkünde t ei n Pro-
gramm soziale r Öffentlichkeit , di e 
Magna Charta bürgerlicher Subjek-
tivität. 
Es is t dahe r nich t verwunderlich , 
daß auc h di e Psychoanalys e -
Freud allen voran -, die sich ja mit 
der Pathogenes e diese s bürgerli -
chen Subjekt s auseinandersetzt , 
Goethe als oberste Autorität litera-
rischer Kasuistik erkore n hat . Da-
bei darf jedoch de r Begriff de r Pa-
thologie nich t biographisc h miß -
verstanden werde : Bevor die ame-
rikanische Verwechslun g vo n Au -
tor und Wer k sich mi t de r großen 
Studie von Eissler durchsetzte, war 
Goethe eher ein Verbündeter bzw. 
Vorläufer vo n Psycho-Analyse, der 
selbst Entwicklungs- bzw. Rückfall-
modelle der Heilung vor dem Hin-
tergrund eine r Pathognostik seine r 
Epoche aufzeigte . Hierbe i nimm t 
das Them a de r Melancholie  oder 
Hypochondrie eine n besondere n 
Stellenwert ein , de r fü r da s poe -
tisch empfindsam e Subjek t weni -
ger Krankheit als vielmehr Existen-
zial bedeutete . Hatt e Goeth e mi t 
seinem männliche n Protagoniste n 
Werther dieser Schwermut, die der 
mit Goethe befreundete Medizine r 
Johann Georg Zimmermann in sei-
nem Werke n Von  der Einsamkeit 
(1773) oder Heber  die Einsamkeit 
(1784/5) i n epochale r Breit e be -
schrieben hatte, einen paradigmati-
schen un d ergreifende n Kasu s ge-
liefert, s o geh t e r i n seine r klassi -
schen Phase nicht nu r auf Distanz 
der „Krankhei t zu m Tode" gegen-
über, sonder n läß t si e als Beispiel 
scheiternden Daseinsvollzuges vor-
rangig an weibliche n Figure n auf -
tauchen. Der Roman Wilhelm Mei-
sters Lehrjahre ist i n diese r Hin -
sicht ein Schwellenwerk, das selbst 
die Mitt e bilde t zwische n de r un -
vollendeten un d durchau s unkon -
ventioneller angelegte n Frühfas -
sung Wilhelm  Meisters  theatrali-
sche Sendung und der Fortsetzung 
im Alterswer k Wilhelm  Meisters 
Wanderjahre, da s am treffendste n 
als Roma n de r Entsagende n cha -
rakterisiert ist . Am Beispiel des ju-
gendlichen, sein Elternhaus verlas-
senden und bei einer Theatergesell-
schaft nac h Erfüllung seine r ästhe-
tischen Lebensideal e suchende n 
Wilhelm wird der Weg zur Reife als 
der von einem Lust- zu einem Rea-
litätsprinzip aufgezeigt. Die Ambi-
valenz Freuds , de r zwa r imme r 
wieder nac h de m originäre n 
Wunsch fragt, nur um ihn aber aus 
seiner pathologische n Störun g z u 
den Anforderungen eine r soziale n 
Realität hinzuführen , is t durchau s 
von Goethe ererbt. Und ebeneso ist 
schon bei diesem der pathologisch 
thematisierte Or t de r Lus t durc h 
hysterische un d melancholisch e 
Frauen besetzt , wobe i zwe i kind -
bzw. mädchenhafte Type n heraus-
ragen: im Wilhelm  Meister die ge-
schlechtsdiffus gra u gekleidete und 
melancholisch dunkl e Mignon,  i n 
Die Wahlverwandtschaften die ano-
rektisch un d depressi v verstum -
mende Ottilie.  I n beide n komm t 
ein Genieße n invertier t au f de m 
Wege eines krankhaften Scheitern s 
zum Ausdruck, der zwar für den ro-
mantischen Geschmac k „schöne s 
Grausen erregt" und mit dessen Er-
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scheinung die innerste Springfede r 
des sonderbare n Werk s plötzlic h 
frei z u werde n scheint" 3, de r zu -
gleich abe r Weiblichkei t mi t Me -
lancholie auf eine Weise miteinan-
der verbindet , di e dann i n Freud s 
»Entdeckung4 de s Kastrationskom -
plexes gipfelt . 
Die lebensgeschichtlic h entschei -
dende Phas e diese r geschlechtli -
chen Reif e is t di e Adoleszenz , i n 
der di e kindlich e Wel t de s Wun -
sches vo n de r erwachsene n Wel t 
der Realitätsvermittlun g abgelös t 
wird, und insofern sind die genann-
ten Konflikt e de s Bildungsroman s 
Adoleszenzkrisen. Mignon ist wohl 
Goethes berühmtest e Beispie l 
weiblichen Scheitern s a n eine r 
Überwindung derselben, jedenfalls 
zeugt die lange Liste von Literatu r 
zu ihre m kurze n epische n Lebe n 
von einem eminenten Interess e an 
dieser nicht nur zwischen Kindheit 
und Reife schwankenden, sonder n 
auch de n Unterschie d de r Ge -
schlechter androgy n vermengen -
den Figur. Der in Santa Barbara ar-
beitende un d lehrend e Literatur -
wissenschaftler Gerhar t Hoffmei -
sters hat  jetzt eine n Sammelban d 
von Arbeite n vorgelegt , di e sic h 
mit de n zweihunder t Jahre n vo n 
„Interpretationen un d Rezeption " 
von Mignon und ihren Schwestern 
beschäftigen. Da ß di e Lieb e zwi -
schen Dichtung und Psychoanalyse 
dabei nich t wechselseiti g ist , wir d 
schon i m erste n Aufsat z de s Sam -
melbandes deutlich , de r immerhi n 
von de m sei t 2 6 Jahren übe r Goe -
thes Migno n forschende n Germa -
nisten Hellmu t Ammerlah n 
stammt un d mi t de r Warnung be -
ginnt, de n i n seine n historische n 
und biographische n Bezüge n zu m 
Zwecke de r „Bildung " zu lesende n 
Roman nich t al s „Tummelplat z 
von Ödipuskomplexen " mißzuver -
stehen. Dies e Bemerkun g erstaun t 
in eine m Ban d de r immerhin pro -
gressivsten germanistische n For -
schung, nämlic h de r amerikani -
schen, di e nich t nu r zu r Zufluch t 
für viel e Opfe r de r bundesrepubli -
kanischen Bildungspoliti k gewor -
den ist , sonder n auc h ein e spezifi -
sche Offenhei t fü r di e verschiede -
nen humanwissenschaftliche n Pa -
radigmen gezeig t ha t und dadurc h 
mit eine r besonder e Souveränitä t 
den europäische n Grabenkämpfe n 
der Postmodern e gegenübertrete n 
konnte.4 
Ammerlahns Idiosynkrasi e gege n 
außerliterarische Motiv e und Insi -
stenz au f autonom e „Lebensweis -
heit" un d „Kunstreflexion " de r 
goethischen Literatu r ist allerding s 
in diese m Ban d singulär . Die mei -
sten andere n Beiträg e des Projekt s 
- vo n dem man allerdings genauso-
wenig erfahrt wie über die Autoren 
des Bande s -  zeichne n sic h durc h 
die genannt e Offenhei t fü r eine n 
3 S o Friedrich Schlege l über Mignon in: Über Goethes Meister , ebd. , S . 206. 
4 Da s beste Beispiel ist sicherlich der seit Jahrzehnten in Seattle lehrende führend e 
Schlegel-Philologe und -Herausgeber Erns t Hehler , der mit seinen Arbeiten zu r 
Diskussion de r Postmodere und besonders der Position Derridas eine objektiv e 
Sachlichkeit gewahrt hat , die vielen europäischen Beitrage n sei t langem abhan -
den gekommen war. 
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mehrdimensionalen un d -diszipli -
naren Zugang zu Goethe und durch 
eine sic h darau s ableitend e un d 
dem Hintergrund, nämlic h der na-
hezu 200jährige n Goethe-Philolo -
gie, gegenüber frische und überzeu-
gende Originalität aus . 
Ammerlahns Beitra g z u de n ver -
schiedenen Metamorphose n de r 
Mignon-Figur entbehr t nich t eine r 
genauen Analys e bestimmte r Ele -
mente des Romans - s o des Gegen-
satzes zwischen dem Kin d Mignon 
und de r aphroditehaften , sexuell e 
Endlust verkörpernde n Philin e 
oder de r Abfolge vo n Dingsymbo -
len i n Wilhelm s Entwicklun g (wi e 
Herz, Hand, Auge, Blick) -; die In-
terpretation vo n Mignon s letzte r 
Metamorphose zum Enge l und de r 
Einbalsamierung i m Saa l de r Ver-
gangenheit al s Symbo l de r Kuns t 
greift mi t ihre r bornierte n Imma -
nenz aber entschieden zu kurz. Der 
Reiz des Bandes besteht nun darin, 
daß schon de r nächste Beitrag von 
Arnd Böh m übe r Mignon s Nicht -
Sterben-Können de m ungezwun -
gen widerspricht . Hätt e Ammer -
lahn sich der Mühe psychoanalyti -
scher Denkfigure n unterzogen , s o 
wäre ih m deutlic h geworden , da ß 
das gesamt e Schlußzeremoniel l 
von Mignon s Exequien selbs t wie-
der de r Logi k eine r melancholi -
schen Struktu r verfallt , d.h . ein e 
Unfähigkeit z u trauer n zeigt , di e 
statt des Abschieds vom verlorenen 
Liebesobjekt un d de s Abbaus libi-
dinöser Besetzunge n di e Verewi -
gung des jung erhaltene n narzißti -
schen Spiegelbilde s propagiert . 
Böhm mach t i n seine m Vergleic h 
von Mignon s Pseudo-Sterbe n mi t 
dem Rau b de r Persephon e deut -
lich, daß Goethe überhaupt die Re-
präsentanz des Todes zugunsten ei-
ner Unentscheidbarkeit de s Schla-
fes un d eine r ewige n Wiederkeh r 
der Tochter der Demeter - ebens o 
wie die reale Mutter Mignons Spe-
rata mi t ihre m Reliquienwah n -
verleugnet hat , da ß Mignon s 
scheinbares Sterben nur ihre Deflo-
ration un d damit  symbolisc h di e 
Verbindung von Tod und Weiblich-
keit meint . 
Der folgend e Beitra g vo n Rober t 
Tobin übe r di e Medizinalisierun g 
Mignons führ t de n Hintergrun d 
dieser Verbindun g weite r aus . E s 
ließen sic h sicherlic h weiter e Be -
lege vo r alle m fü r di e Angs t de s 
Jahrhunderts vo r de r Beerdigun g 
Scheintoter anführen , wichti g fü r 
die Pathologien der Zeit ist aber si-
cherlich de r von Tobin angeführt e 
Diskurs über die krankhaften Emo-
tionen de s weibliche n Orgasmus . 
Der Tex t verweis t au f di e mittler -
weile kanonische n Untersuchun -
gen vo n Laqueu r zu r Herausbil -
dung eine r anatomische n Ge -
schlecht sunterscheidung i m 18 . 
Jahrhundert, um  den entsprechen -
den Identitätsprobleme n Mignon s 
die gesprächstherapeutische Orien-
tierung de r Turmgesellschaf t ge -
genüberzustellen un d au f di e spie-
gelbildliche Funktion von Mignons 
Krankengeschichte überhaup t fü r 
die Lösung von Wilhelm s eigene n 
Problemen mi t de r Geschlechts -
identität hinzuweisen . 
Natürlich is t dami t indirek t scho n 
die Psychoanalys e in s Spie l ge -
bracht, mit der sich Thomas Knie-
sche in seinem Beitrag beschäftigt . 
Seine Kritik gil t zugleich dem  bio-
graphistischen Selbstmißverständ -
nis, dem er das Konzept einer ver-
stärkten Aufmerksamkei t fü r im -
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manente Problem e de r Textpro -
duktion gegenüberstellt . Eingefor -
dert wird hier zurecht die entschei-
dende Differen z zwische n Quell e 
und Niederschrift , den n -  wi e am 
Beispiel von Mignon s Liedern ex -
plizit ausgeführt wir d - di e lesbare 
und verstehbar e Versio n ergib t 
sich ers t au s einer zum Tei l über -
setzenden Transkriptio n de s un -
verständlichen Originals . Von die-
ser Dechiffrierkuns t (da s Privile g 
der Turmgesellschaft ) spring t 
Kniesche über zu dem, was er - i m 
Anschluß a n Bazin s Aufsat z zu m 
Ursprung vo n Photographi e un d 
Film -  de n „Mumienkomplex " 
nennt, d . h. eine n Han g zu r reli -
quienhaften Rekonstruktio n ver -
gangener Körper . 
Dieser Ordnun g de r Repräsenta -
tion wird das eigentliche Begehren 
Mignons gegenübergestellt , da s 
Kniesche - i m Anschluß an Freuds 
Dom-Analyse -  nich t al s hysteri -
sches verstande n wisse n will , son-
dern i n seine n homosexuelle n An-
teilen betont . Angesicht s de r Ödi -
palisierungstendenzen der Turmge-
sellschaft ist es sicherlich opportun, 
die perversen Aspekte des Mignon-
Komplexes herauszuarbeiten , un d 
an Mignon s offene r Androgynitä t 
bleibt der versteckt männliche Reiz 
im Zusammenhang de r gleichwohl 
hetero-sexuellen Beziehung zu Wil-
helm erklärungsbedürftig : di e be -
hauptete laten t homosexuell e Ver -
fuhrungsstrategie Mignon s gegen -
über den weiblichen Protagonistin-
nen de s Romans bleib t abe r den -
noch den faktischen Bewei s schul-
dig, de r sic h andererseit s i m Bei -
spiel de r Gegenspieleri n Natalie , 
der Mignon ihre Leidensgeschichte 
erzählt, wiederu m au f de n herme-
neutischen Übersetzungskomple x 
einer Analyse beschränkt . 
Kniesches Verdachtsmomen t is t 
gleichwohl überraschend und origi-
nell un d verläß t di e eingefahrene -
nen Bahne n de r herkömmliche n 
Interpretationen vo n Goethe s Mi -
gnon -  wa s auc h fü r ander e Bei -
träge de s Bande s gilt . S o arbeite t 
Sabine Gro ß verschieden e Inter -
pretationsmodelle daraufhi n 
durch, daß eine Repräsentation de s 
Körpers imme r hinte r Metapher n 
der Verhüllun g verschwindet . De r 
weibliche Körper geht durch die te-
leologische Perspektiv e de s Ro -
mans in Ehe-Beziehungen auf. Wa s 
zurückbleibt, beschreib t Ulrik e 
Rainer al s Abbruch der Kommuni -
kation, al s Regressio n i n Körper -
symboliken, magnetistische Natur -
metaphoriken ode r sprachlose Iko-
nographien. Die mutterlosen Mäd -
chenfiguren wi e Mignon , Ottili e 
und Makari e (i n de n Wanderjah-
ren) stehen außerhalb des Rahmens 
all de r pädagogische n Interventio -
nen einer männlichen, aufklärungs -
wütigen Subjektivität . Si e verblei -
ben - wi e Konstanze Bäumer in ih -
rem nachfolgende n Beitra g aus -
führt -  i n der Hülle des metaphori-
schen Eis, das Mignon umtanzt, i n 
der Disproportionalitä t de s Eis -
oder Kästchengeföngnisses, da s an-
dere Figuren de r goethischen Lite -
ratur wi e di e Neue  Melusine  um -
fängt. 
Die Such e nach weiteren Verarbei -
tungen de s Mignon-Motiv s läß t 
sich uferlo s weitertreiben , un d de r 
Herausgeber hat selbst schon in der 
Einleitung weiter e Desiderat e an -
gemeldet. Dennoc h fäll t auf , da ß 
das Verständni s diese r Spurensi -
cherung seh r a n Name n klebe n 
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bleibt und nicht eigentlich eine Ty-
pologie des von Mignon verkörper-
ten Ideals des androgynen und ado-
leszenten Mädchen s entwickelt . 
Nicht nu r in diese r Hinsich t wär e 
es interessant und wichtig gewesen, 
im näheren Umfeld de r Goethezeit 
die bekannte n Reprise n zusam -
menzustellen. Jedenfall s is t e s er-
staunlich, da ß Novalis ' 13jährig e 
Sophie oder E . T . A . Hoffmann s 
12jährige Julia  al s Archetype n 
(bzw. Mignon gegenübe r Ektypen ) 
romantischer Dichtun g überhaup t 
nicht erwähnt werden . 
Die dementsprechen d informativ -
sten Beiträg e de s Buche s finde n 
sich im Zusammenhang de r histo-
rischen Ausweitung auf die Litera-
tur de s 19 . und de s 20 . Jahrhun-
derts. G . H . Hertlin g mach t au f 
Mignongestalten im Werk von Stif-
ter aufmerksam, Joh n Fetze r zieht 
die Analogi e bi s z u Th . Mann s 
Echo und der Herausgeber G. Hoff-
meister arbeite t di e völli g unbe -
kannten Gebiet e de r hispanischen 
Rezeption un d de r Mignon-Paro -
dien auf. Der weitaus spannendst e 
und literaturhistorisc h überzeu -
gendste Artike l stamm t dabe i von 
Sigrid Berka, die nicht nur die Mo-
tive de r Mignon-Gestal t i n eine r 
bisher unbekannten Dicht e in Mö-
rikes Maler  Nolten  aufspür t un d 
die verstreute n Anspielunge n i n 
Wedekinds Lulu-Dramen z u einem 
geschlossenen Bild der „Kindfrau " 
zusammensetzt, sonder n auc h i n 
souveräner Weis e de n Übergan g 
von literaturtheoretische n z u psy-
choanalytischen Kategorie n -  un -
ter Berücksichtigun g zude m de r 
verschiedenen Weiterentwicklun -
gen im französischen Feminismu s 
und amerikanische n literary  criti-
cism - beherrscht , ohne jemals die 
Nähe zu m literarische n Gegen -
stand z u verlieren. Hie r wird eine 
Typologie vo n Männerphantasie 
aufgestellt, di e a m „Muste r de r 
Kindfrau" di e Apori e de r Ge -
schlechterfrage grundsätzlic h aus -
trägt. Den n da ß Mignon s imme r 
wieder zitierte Rätselhaftigkeit di e 
Frage nac h de r geschlechtliche n 
Differenz, nac h dem Ursprung der 
Frau aus dem Kinde, also das „Ge-
heimnis der Weiblichkeit44 betrifft , 
ist fü r Berk a gleichsa m de r Aus-
gangspunkt ihre r Überlegungen . 
Sie zeigt dann, wie sich diese Imago 
der Weiblichkei t i m Zeiche n vo n 
Verhüllung und Zweideutigkeit so-
gleich spalte t i n die Verkörperung 
kindlicher Unschul d un d weibli -
chen Betruges , ein e Spaltung , di e 
besondern a n de n Frauenfigure n 
Mörikes deutlich wird. Berka zeigt 
die Parallele von ihnen zu Mignon 
auf de r Ebene einer fetischistisch -
imaginären Wiederausstattung mit 
dem verlore n geglaubte n Phallus , 
weist jedoch au f di e entscheiden -
den symbolischen Differenzen zwi -
schen Goeth e un d Mörick e hi n -
wie di e Verlagerungen de s Inzest-
motivs aus der Vorgeschichte (bei 
Mignon) i n de n Handlungszeit -
raum des Romans selbst, oder den 
Symptomwandel de r unterdrück -
ten Sexualitä t vo n hysterische n 
Konversionen (bei Mignon) zu de-
pressiver Ichverarmung . W o e s 
darum geht, das Geschlechtliche zu 
zeigen, endlic h z u offenbaren , be-
gegnet das Monströse, wie die Au-
torin -  mi t Derrida s Analys e des 
Geschlechts al s Monstru m -  a m 
Beispiel vo n Wedekinds Monstre-
tragödie demonstriert. Auc h Lulu 
ist Verkörperun g de s Kindfrau -
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Phantasmas un d reiz t di e Männe r 
mit ihre m infantile m Narzißmus ; 
sie repräsentier t al s femme fatale 
aber meh r de n negative n Teil , di e 
Verbrecherin al s Vertreteri n ihre s 
betrügerischen Geschlechts . S o 
macht Berk a zu m Schlu ß die Am-
bivalenz de r Männerphantasi e 
deutlich, di e di e Fra u al s „phalli -
sche Frau" mit einem Attribut aus-
stattet, dessen Mangel ihr dann als 
Schuld vorgeworfen wir d und des -
sen Restitutio n ei n ganze s Jahr -
hundert schwarze r Romanti k ha t 
nach Mignon schreiben lassen . 
* 
Der Text von Sigrid Berka zitiert u. 
a. einen Aufsatz von Karl Abraham 
zur Stellung der Verwandtenehe, in 
dem dieser die These aufstellt, da ß 
die fü r eine n Melancholike r typi -
sche Liebeswahl eine inzestiöse sei, 
die in ihrer unbewußten Fixierun g 
auf da s nich t losgelassene , nich t 
überwundene infantil e Sexualob -
jekt „Mutter " entwede r heiratsun -
fähig bleibt oder nur eine minimale 
Verschiebung der Besetzung im en-
geren Familienkrei s (Schwester , 
Kusine) zuweg e bringt . Dies e 
Überlegung is t gerad e fü r di e vie l 
diskutierte Bindun g Goethe s a n 
seine Schwester von einiger Bedeu-
tung, unterstützt sie doch Interpre-
tationsansätze, di e i n de r Schwe -
sternliebe nu r ein e Deckfigu r fü r 
die Mutterbeziehun g sehen . Zu -
gleich läßt sich hier ein Zusammen-
hang mit der Problematik de s Ab-
schied-Nehmens, de s Tode s un d 
der Trauer in Goethes Werk ahnen. 
In der nunmehr vorgelegten , 197 9 
allerdings schon bei Ammerlahn in 
Seattle entstandene n Dissertatio n 
von Isolde Salisbury über Goethes 
poetische Geschwisterpaar e wir d 
man jedoc h vergeblic h Aufschlu ß 
darüber erwarten.  Wi e scho n de r 
Titel suggeriert , wir d da s Them a 
der Bluts - un d Wahlverwandt -
schaft allein als „poetisches Gestal-
tungsprinzip" betrachtet . Un d 
gleich a m Anfan g wir d di e War-
nung vo r de m Versuc h ausgespro-
chen, sic h de r Dichtun g mi t „Er-
gebnissen de r moderne n Psycho -
analyse" z u nähern . Di e Autori n 
zitiert Emden s ähnlich e lautendes 
Bedenken gege n de n angebliche n 
Versuch de r Psychoanalyse , „da s 
dichterische Symbo l durc h ei n 
zweites Symbo l z u erklären" , eine 
merkwürdige Ontologsierun g de s 
Symbolischen, die nicht nur den in-
terpretativen Ansat z de r Psycho -
ananylse szientifisc h mißversteht , 
sondern auch einem dubioses Licht 
auf literaturwissenschaftliche s In -
terpretieren falle n läßt . 
Aber nich t allei n de r theoretisch e 
Ansatz de r Arbeit enttäuscht , son-
dern vo r alle m auc h ihr e Vorge-
hensweise. Salisbur y leiste t das , 
was ma n geläufi g al s immanent e 
Interpretation bezeichnet , wa s bei 
ihr abe r of t nu r au f ein e Nacher -
zählung de r thematisch relevanten 
Texte hinausläuft . Ausgehen d von 
der These , da ß i n Goethe s erste r 
Schaffensperiode, di e di e Autori n 
mit Wilhelm  Meisters  Lehrjahren 
enden läßt , vorwiegen d Geschwi -
sterbeziehungen i m Mittelpunk t 
stehen, während in der zweiten Pe-
riode, di e von de r Autorin aus ar-
beitsökonomischen Gründe n nicht 
behandelt wird , sekundär e Ver -
wandtschaftgrade dominieren , be-
schreibt Salisbur y de n Typu s des 
jungfräulichen, schutzbedürftige n 
Mädchens i n de n frühe n Dramen , 
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das für di e Brüder al s Gegenstand 
der Verantwortun g z u eine r Ver -
schmelzung von Tochtergestalt und 
Geliebten führt . Da s Beispie l de s 
Werthers demonstrier t dan n an -
hand de r Seelenverwandtschaf t 
eine weitere Deklination des Ideals 
der schwesterliche n Frau : di e 
Schwester al s zugleic h jungfräuli -
che Mutte r fü r ihr e Geschwiste r 
und als Ideal der Braut. Mit der Ge-
stalt de r Iphigenie  kommt al s wei-
terer Charakterzug das Amazonen-
haften hinzu , das für die Frauenge-
stalten de s Wilhelm  Meister  be -
deutsam wird . Hie r geh t e s dan n 
vor alle m u m di e Entfaltun g de s 
Familienmodells aus der Geschwi-
sterdualität. Wilhelm , de r Fraue n 
gegenüber eher ein schwesterliches 
Verhältnis ha t un d auc h imme r 
wieder sucht , wird rei f für di e Va-
terschaft, di e e r rea l Felix, seinem 
Sohn, gegenübe r un d symbolisc h 
Mignon, seine m Mündel , gegen -
über al s Rolle einnimmt, während 
Natalie alle Stufen de s Schwesteri-
deals durchläuft : vo n de r Tochte r 
über di e Amazon e un d symboli -
sche Mutte r zu r Braut . I n ih r 
kommt es , wi e Salisbur y zu m 
Schluß zusammenfaßt , zu r perfek -
testen Versöhnun g zwische n Idea l 
und Wirklichkeit, zwischen Pflich t 
und Neigung: Sie ist die Verkörpe-
rung des goethischen Frauenideal s 
als Seelenbil d ohn e Mange l un d 
voll Harmonie , i n de m die grund-
sätzliche Bewegung von den realen 
Paaren (Geschwistern , Eltern ) z u 
den symbolische n Verhältnisse n 
(vorwiegend in Viererbeziehungen) 
zum Ausdruck kommt . 
Die Arbeit rekonstruiert so die im-
manente Struktu r de s poetische n 
Kosmos vo n Goethe s Werken , 
kommt aber darüber nicht hinaus, 
also nicht zur Bedeutung der Kon-
figurationen, d . h. zu dem, was die 
Symbol symbolisieren , de n Wün-
schen, Hoffnungen , Ängsten , di e 
in poetische Konstellation gerettet 
eingehen. Fü r Salisbur y is t da s 
dichterische Symbo l imme r nu r 
Symbol seine r selbst , eine r auto -
nomen Welt, in der nur die „Spra-
che der Götter" vernomme n wird 
und di e entwede r ga r nich t ode r 
auf seh r bizarre Weis e mit de r s . 
g. gesellschaftlich-geschichtliche n 
Wirklichkeit verbunde n ist - etwa 
wenn e s heißt : „Goethe s Auflas -
sung von Verwandtschaft un d Fa-
milie hängt ursächlich mit der ge-
sellschaftlichen Stellun g des Men-
schen i m 18 . Jahrhundert zusam-
men." 
Für eine Dissertation ist das Ergeb-
nis eine r solche n additive n For -
schung ohn e Interpretatio n rech t 
dürftig, und es wird damit auch ein 
schlechtes Beispiel für die Germa-
nistik jenseit s de s Atlantik s gege-
ben, insofern , nebe n de m Fehle n 
jeglicher psychologischer oder psy-
chosozialen Argumentation , sic h 
kaum eine Spur der umfangreichen 
Forschungen z u Goethe s Schwe -
sternthematik auch in Deutschland 
(man denke etwa nur an die Arbei-
ten von Ulrike Prokop) findet. Die 
Problematik des Androgynen wird 
im Zusammenhang der Amazonen-
haftigkeit bestimmte r Schwestern -
figuren kurz berührt, ohne auf die 
Auseinandersetzung zwische n 
Goethe/Schiller un d de r Frühro -
mantik über die Geschlechterfrag e 
und die materialreiche Diskussion 
dazu vor allem im amerikanischen 
Forschungsbereich einzugehen . 
Die Arbei t is t ein e gut e Rekon -
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struktion de s goethischen Textma -
terials, aber  si e is t nich t au f de r 
Höhe ihrer Zeit und - s o muß man 
leider feststelle n -  auc h nich t au f 














     
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
